
„Ariernachweise“ 

 

Viele familiengeschichtlich Interessierte fragen beim Bundesarchiv an in der Hoffnung, 

dort „Ariernachweise“ zu finden. Es muss betont werden, dass in den 

Schriftgutbeständen des Bundesarchivs – von einzelnen Ausnahmen abgesehen – 

keine derartigen Dokumente verwahrt werden. 

 

Zitiert sei hierzu Babette Heusterberg (Personenbezogene Unterlagen aus der Zeit des 

Nationalsozialismus, in: HEROLD-Jahrbuch. Neue Folge, Neustadt an der Aisch 2000, 

S. 147-186):  

"Dabei ist klarzustellen, daß es die oft angefragte ‚Zentrale Archivierung von 

Ariernachweisen‘ nie gegeben hat. Auf Grund der Nürnberger Gesetze vom 15. 

September 1935 und zahlreicher anderer Gesetze und Rechtsverordnungen, z.B. für 

Beamte, oder gemäß spezieller Anordnungen der NSDAP und ihrer Gliederungen wurde 

von “deutschen Volksgenossen” ein Abstammungsnachweis verlangt. Der 

Abstammungsnachweis, d.h. der ‚Ariernachweis‘, konnte bei den entsprechenden 

Stellen durch Vorlage eines sogenannten Ahnenpasses bzw. ersatzweise auch durch 

die jeweilige Vorlage entsprechender Personenstandsurkunden oder polizeilich 

beglaubigter Abschriften dieser Urkunden beigebracht werden. Unterschieden wurde 

zwischen dem ‚kleinen Abstammungsnachweis‘ bis zur Großelterngeneration und dem 

‚großen Abstammungsnachweis‘ zurück bis zu der am 1. Januar 1800 lebenden 

Ahnenreihe. Im Ahnenpass wurden die personenstandsrechtlichen Eintragungen direkt 

durch den Standesbeamten oder den Kirchenbuchführer vorgenommen. Er sollte so den 

Nachweis der ‚arischen Abstammung‘ erleichtern, welcher häufig von ein und derselben 

Person in mehreren Fällen gegenüber verschiedenen Stellen geführt werden musste. 

Folglich ist dieser grundsätzlich im Besitz der Familien zu suchen." 

 

Das Bundesarchiv verwahrt die schriftliche Überlieferung des Reichssippenamtes. Sie 

ist zusammengefasst im Bestand R 1509. Nähere Informationen zu diesem Bestand und 

zur Überlieferungsgeschichte der Unterlagen finden Sie in der Bestandsbeschreibung, 

die Sie online über das Recherchesystem INVENIO einsehen können.  

 

Im Bestand R 1509 sind ebenfalls keine „Ariernachweise“ zu finden! Hierzu führte 

Heusterberg aus: „Auch der Bestand Reichssippenamt (BArch R 1509) erfüllt diese 

Erwartungen nach Einzelnachweisen in der Regel nicht. Diese Dienststelle war, so wie 

im übrigen auch die Gausippenämter, eine begutachtende Stelle.“ Überliefert sind nur 



wenige Einzelfallbeispiele der „Sippenforschung“, allerdings umfangreiche 

Dokumentation über die Arbeit dieser Dienststelle. 

 

Originale und Mikrofilme von Kirchenbüchern und Personenstandsregistern, darunter 

aus dem ehemaligen Reichsgau Danzig-Westpreußen, dem Bezirk Bialystok, dem Kreis 

Sudauen und dem Generalgouvernement, nebst weiteren genealogischen Unterlagen, 

vor allem familiengeschichtliche Sammlungen, die das Reichssippenamt seinerzeit 

zusammengetragen hatte, gelangten in der Nachkriegszeit in die Deutsche Zentralstelle 

für Genealogie in Leipzig. Deren Bestand ist heute im Staatsarchiv Leipzig zugänglich. 

 

Personenstandsregister jüdischer Gemeinden aus Mittel- und Ostdeutschland gab das 

Bundesarchiv 2010 nach Leipzig ab. Im Bundesarchiv zu finden sind allerdings die 

"Ergänzungskarten für Angaben über Abstammung und Vorbildung" aus der 

Volkszählung vom 17. Mai 1939. Bei Recherchen zu jüdischen Angehörigen empfiehlt 

es sich, das Online-Gedenkbuch des Bundesarchivs „Opfer der Verfolgung der Juden 

unter der nationalsozialistischen Gewaltherrschaft in Deutschland 1933-1945“ 

einzubeziehen. In vielen Fällen lohnt sich auch eine schriftliche Anfrage beim 

Bundesarchiv. 

 

Ein Teilbestand der Sammlung „Berlin Document Center“ (RuSHA) umfasst 

personenbezogene Akten des SS-Rasse- und Siedlungshauptamts (R 9361-III), die aus 

den Verfahren zur Feststellung der Ehetauglichkeit von SS-Männern und deren Bräuten 

hervorgegangen sind. In diesen Akten sind nicht selten SS-Ahnentafeln zu finden.  

 

Heusterberg schreibt hierzu: "Für die SS-Ahnentafel hatten SS-Angehörige und deren 

Bräute ihre Abstammung durch Urkunden für alle bis zum 1. Januar 1800 geborenen 

Vorfahren zu belegen. Bei SS-Führern, d.h. Offiziersdienstgraden, sollten sich die 

Angaben möglichst bis 1750 erstrecken. Die Nachweise waren selbst zu erbringen, d.h. 

das Heiratsamt hat keine eigenen Recherchen angestellt. Grundsätzlich war es auch 

hier die Sache jedes einzelnen, den Nachweis seiner Abstammung selbst zu führen und 

den Anträgen auf Ausstellung bestimmter Personenstandsurkunden möglichst genaue 

Angaben über seine Vorfahren beizufügen. Die entsprechenden Urkunden, Ahnenpässe 

oder Familienstammbücher wurden den Betroffenen nach der Entscheidungsfindung 

zurückgegeben und sind daher in den Beständen des ehem. BDC nicht zu erwarten. 

Alle eingereichten Unterlagen wurden akribisch geprüft, wobei eine Vorprüfung durch 

den zuständigen Schulungsleiter erfolgte, bevor die Unterlagen nach Berlin gesandt 



wurden. Die überlieferten SS-Ahnentafeln sind in diesen Fällen mit Prüfvermerken 

regelrecht übersät. Da die Beschaffung der Nachweise im Krieg immer schwieriger 

wurde, begnügte sich das Heiratsamt dann mit Rücksicht auf eine unnötige 

Arbeitsbelastung der dafür zuständigen Stellen in der Regel mit der Vorlage der 

Urkunden bis zur Großelterngeneration. Außerdem wurden die Kirchenbücher für die 

Dauer des Krieges sichergestellt und waren oftmals nicht mehr greifbar. Im Falle einer 

Kriegstrauung waren sogar vorerst keine Ahnentafeln und Urkunden mehr vorzulegen." 
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